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Wenn Weinberge brach fallen

Karl-Friedrich SCHREIBER

Wenn Weinberge brach fallen –
30 Jahre natürliche Entwicklung und Management von 
Weinbergsbrachen im schwäbisch-fränkischen Taubergebiet1)

When vineyards are abandoned –

30 years of natural succession and management of fallow vineyards  

in the Swabian-Franconian Tauber area

1)  In freundschaftlicher Erinnerung an den begeisternden akademischen Lehrer, Geobotaniker, Ökosystemforscher und Ökologen 
Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Heinz ELLENBERG; im Jahr 2008 wäre er 95 Jahre alt geworden. Ellenberg hat wesentliche Impulse für die 
Einrichtung der Offenhaltungsversuche in Baden-Württemberg gegeben und sie über Jahrzehnte mit großem Interesse verfolgt.

1)  In friendship and memory of Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Heinz ELLENBERG, an inspiring academic teacher, geobotanist, ecosystem re-
searcher and ecologist. In 2008 he would have turned 95. Ellenberg had significant impetus for the establishment of fallow research 
sites in Baden-Württemberg. He observed them for many decades with great interest.

Zusammenfassung

Wenn man eine Fläche der Sukzession überlässt, sind die 
Entwicklung und Geschwindigkeit von Gehölzbeständen 
in der Regel nicht vorhersagbar. Eine Ausnahme machen 
schlehenwüchsige ehemalige Weinbergslagen, die von 
Steinriegeln oder verbuschten Versteilungen und Fels-
vorsprüngen relativ rasch und stetig von der Schlehe mit 
Wanderungsgeschwindigkeiten von 30 bis 50 cm/Jahr 
besiedelt werden. Ein Auf-den-Stock-setzen der Gehölze 
selbst alle 2-4 Jahre verhindert nicht erneuten Stock-
ausschlag und führt auf Dauer zu dichten Verbuschungs-
stadien oder niederwaldähnlichen Beständen.
Nur wenige Maßnahmen haben sich zur Verhütung des 
Eindringens und Ausbreitens von Gehölzen bewährt. Da-
zu gehört das regelmäßige Mulchen (Zerkleinern und Lie-
genlassen) von Vegetationsbeständen 1 x oder 2 x jähr-
lich. Dagegen setzen sich auch nicht die Schlehen durch. 
Mulchen in größeren Intervallen kann eine Gehölzansied-
lung nicht verhindern.
Das 2 x jährliche Mulchen hat sich auch als nachhaltige 
Maßnahme zum Öffnen und Freihalten von Flächen mit 
Verbuschungs- und Vorwaldstadien erwiesen, wenn die-
se vorher ohne Rodung bodengleich auf den Stock ge-
setzt werden. Auch zunächst noch kräftiger, saftig-grü-
ner, nährstoffreicher Stockausschlag wird problemlos 
kleingehäckselt und abgebaut, die Wurzelstöcke bis zum 
Absterben ausgemagert und allmählich unter diesem 
Mulchregime wieder ein geschlossener Grünlandbestand 
begründet. Danach reicht ein jährlich einmaliger Schnitt 
aus, um das Grünland weiterhin wenigstens gehölzfrei 
zu halten.
Jährliches Brennen hat auf fast allen Parzellen bisher ei-
ne Gehölzansiedlung verhindert. Jedoch gegen die Schle-
he war diese Maßnahme am Ende machtlos. Nach etwa 
20 Jahren drangen die Schlehen auch in diese ehemalige 
Weinbergsparzelle ein, sind allerdings in ihrer Vitalität 
deutlich geschwächt.
Insbesondere das Mulchen 2 x jährlich ist eine praktikable 
Ersatzmaßnahme für die frühere extensive zweischürige 
Wiesenmahd – aber nicht für die ehemalige Weidenut-
zung. Es erhöht häufig den Kräuteranteil, erhält und ver-
bessert damit im Laufe der Zeit die im Mai/Juni meist 
bunt blühenden Grünlandbestände. Das kleingehäckselte 

 

Mulchmaterial wird im Prinzip ohne negative Folgen für 
die Grasnarbe schnell und umweltfreundlich auf der Flä-
che recycelt. 
Summary

When natural succession is allowed, the development 
and pace of scrub encroachment usually cannot be pre-
dicted. Former vineyards with sloe (Prunus spinosa) ma-
ke an exception. They are rather rapidly and constantly 
colonised by sloe with 30 to 50 cm/year starting from 
stone walls or scrubby steep areas and rock outcrops. 
Even coppicing the wood every 2-4 years does not pre-
vent renewed shoot emergence and leads to dense sc-
rub encroachment or coppice in the long term. 
Only few measures proved to be successful in preven-
ting scrub encroachment. These measures include regu-
lar mulching the vegetation (chopping and leaving the 
material on the site) once or twice a year. Even sloe can-
not tolerate this treatment. Mulching in larger intervals 
cannot prevent scrub encroachment. 
Mulching twice a year also proved to be a sustainable 
measure to chop down and keep open sites with scrub 
encroachment and nurse crops. This requires that sc-
rubs and forests are coppiced on grade. Even strong, 
lush green, nutrient-rich coppice shoots can easily be 
chopped and decomposed. Rootstocks can be impove-
rished until dying back. Gradually homogenous grass-
land is re-established under this mulching regime. After 
this treatment, one cut per year is sufficient to prevent 
scrub encroachment. 
So far, prescribed annual burning has prevented scrub 
encroachment – except sloe encroachment – on nearly 
all experimental sites. After approximately 20 years, 
sloe spread also to this former vineyard. However, its vi-
tality is clearly weakened. 
In particular, mulching twice a year can replace the tra-
ditional mowing twice a year. However, it does not com-
pensate former grazing. Frequently, the proportion of 
herbs was increased by mulching. Therefore, it main-
tains and improves grassland which is usually flowering 
colourfully in May/June. The finely chopped mulch is 
quickly recycled on the site without negative conse-
quences for the sod and the environment.
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Einleitung

Das Brachfallen ist nicht erst eine Erscheinung der 
letzten hundert Jahre. Seit der Mensch sesshaft 
wurde, sind immer wieder Wüstungen entstanden. 
Waren es anfänglich vielfach Bodenerschöpfungen 
mit Ertragsrückgängen, die zu einem Wechsel der 
Anbauflächen führten, sind schließlich Kriege, Seu-
chen, wirtschaftliche Krisen die Hauptursachen für 
das Aufgeben bewirtschafteter Flächen gewesen. 
Auch Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts 
waren es wirtschaftliche Gründe; das Auftreten der 
Reblaus führte in Europa zu teilweise verheerenden 
Schäden und Ausfällen an den Rebstöcken und in 
der Folge zu dem Auflassen vieler Weinbergslagen. 
Erst die Verwendung reblausresistenter Unterlagen 
führte den Weinbau langsam aus der Krise. Aber 
selbst noch bis in die 1950er Jahre gab es im Tau-
bergebiet so viele brachliegende Weinbergshänge, 
dass das Landwirtschaftsministerium dort eine so 
genannte „Ödlandkartierung“ durchführen ließ, um 
auf Grund der Standortsverhältnisse Entscheidungs-
hilfen für eine mögliche Rekultivierung zu erhalten 
(ELLENBERG et al. 1955). Auffällig war bereits bei 
dieser Kartierung, dass viele Ödhänge offenbar bald 
nach ihrem Brachfallen um oder nach 1900 von ei-
nem mehr oder weniger dichten, hohen Schlehenge-
büsch bedeckt waren, in dem sich nur selten Baum-
arten durchgesetzt hatten. Hier hatte keine Polycor-
mon-Sukzession im Sinne von JAKUCS (1972) statt-
gefunden, in der eine sich vegetativ durch (Wurzel-) 
Ausläufer und/oder Wurzelschösslinge ausbreitende 
Art (zum Beispiel die Schlehe) spätestens nach dem 
Absterben der Mutterpflanzen in den dann offenen 
Stellen durch eine weitere, höher wachsende, be-
schattende Art (zum Beispiel die Kirsche) verdrängt 
wird, der später das gleiche Schicksal droht. Die 
Schlehe, die oft bereits im Alter von 20-30 Jahren 
abstirbt, hat sich über einen Zeitraum von mindes-
tens 50 Jahren immer wieder vegetativ verjüngt 
und ist nicht von den meisten Ödhängen vertrieben 
worden. Hinsichtlich der Gehölzansiedlung auf den 
brachgefallenen Weinbergshängen ist sie die Art mit 
der größten Ausbreitungstendenz und dem größten 
Ausbreitungsdruck.

Die erneut rasch und beängstigend steigende Zahl 
von Sozial- und Grenzertragsbrachen Ende der 1960er 
Jahre veranlasste auch das Landwirtschaftsminis-
terium in Baden-Württemberg, nach entsprechender 
Vorbereitung ab 1975 eine Serie von zunächst 15, 
später 14 über Baden-Württemberg verteilten Ver-
suchsflächen in den Brachegebieten des Landes 
einzurichten. Ziel war neben der Beobachtung der 
ungestörten Sukzession auch, den Erfolg verschie-
dener extensiver Pflegemaßnahmen zur Offenhal-
tung oder gar Erhaltung und Verbesserung der 
Pflanzenbestände auf den einzelnen Parzellen zu 
verfolgen (vergleiche unter anderem SCHREIBER 

1977, 1995a, 1997a, 2001; SCHIEFER 1981; SCHREI-
BER & SCHIEFER 1985; NEITZKE 1991; HÜLSS-
METZGER 1995; KAHMEN 2004). Dabei handelte es 
sich um Grünlandbrachen, da nur über Ackerbrachen 
bereits ein umfangreicheres Untersuchungsmaterial 
vorlag (vergleiche HARD 1976). Es wurden zahlrei-
che Versuchsvarianten, wie ungestörte Sukzession, 
gelenkte Sukzession, Mulchen 2 x jährlich, Mulchen 
1 x jährlich früh oder spät, Mulchen jedes 2. und je-
des 3. Jahr, kontrolliertes Brennen jährlich und jedes 
2. Jahr sowie extensive Beweidung durch Ziegen, 
Schafe, Rinder und Pferde eingerichtet. Später kam 
auch Mähen mit Abräumen hinzu.

Aus diesem Fächer sollen im Wesentlichen nur die 
über 30-jährigen Ergebnisse der ersten drei bis vier 
Maßnahmen herausgegriffen und vornehmlich an 
einer Versuchsfläche in Oberstetten auf einem ehe-
maligen Weinbergshang im Taubergrund – unter 
Rückgriff auf einige andere Anlagen – vorgestellt 
werden. Wichtigster Gesichtspunkt war dabei die 
Frage, welche Maßnahme sinnvoll eingesetzt wer-
den kann, um als Alternative zur Sukzession und Ver-
buschung die Offenhaltung der meist unter Grün-
landnutzung liegenden ehemaligen Weinbergshänge 
zu garantieren und deren Grünlandgesellschaften 
nicht nur zu erhalten, sondern im Sinne einer Rena-
turierung möglichst zu verbessern.

Richtung und Schnelligkeit der ungestörten 

Sukzession auf Weinbergshängen

Mit einer Geschwindigkeit von etwa 50 cm/Jahr sind 
die auf den Lesesteinriegeln in der Regel in „Lauer-
stellung“ befindlichen Schlehen in die Sukzessions-
parzellen eingedrungen. Mit ihren unterirdischen 
Wurzelausläufern konnten sie die Grasnarbe unter-

Abbildung 1: Blick über die ungestörte Sukzessionsparzel-
le am ehemaligen Weinbergshang in Oberstetten. Links 
im Bild das etwa 11m hohe Eschenstangenholz auf der 
Terrasse, während der Hang mit einem fast geschlossenen 
Schlehenbusch überzogen ist (Mai 2004)
Figure 1: View of the undisturbed succession site on the 
slope of the former vineyard in Oberstetten. The terrace on 
the left side of the picture is covered by ash pole stage fo-
rest (about 11m high), whereas the slope is nearly comple-
tely overgrown by sloe (May 2004)
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wandern und ihre Schösslinge, von der Mutterpflan-
ze ernährt, auch durch den dichtesten Wurzelfilz 
wachsen lassen. Doch auch andere, aber meist von 
Vögeln eingetragene Straucharten, wie Heckenrose, 
Weißdorn, Liguster und Pfaffenhütchen, siedelten 
sich fast ausschließlich nur im ersten Jahrzehnt der 
Sukzession in Einzelexemplaren an. Meist wuchsen 
sie mit den Schlehen in die Höhe und Breite ohne 
weiteren, erfolgreich keimenden Nachschub. Nur 
wenige Bäume, wie Feldahorn, Esche und Apfel 
konnten am Hang überhaupt Fuß fassen, starben 
aber großenteils wieder ab. Inzwischen ist der Hang 
der Sukzessionsparzelle nahezu völlig frei von Bäu-
men und mit einem dichten, bis über 4 m hohen 
Schlehenbusch zugewachsen (Abbildung 1). 

Die dem Hangfuß vorgelagerte Terrasse, die zur 
Bachaue weiter abfällt und bis zu Versuchsbeginn 
ackerbaulich genutzt worden ist, wurde in die Ver-
suchsfläche integriert. Hier  hat sich jedoch auf den 
tiefgründigen, etwas frischeren kolluvialen Böden 
der Sukzessionsparzelle eine ganz andere Entwick-
lung vollzogen. Schnell ist in den ersten Versuchs-
jahren eine jährlich weiter aufwärts wandernde dich-
te Besiedlung mit Eschenkeimlingen erfolgt, deren 
Saatgut von hohen Alteschen an dem Bachufer 
stammte (Abbildung 2) (vergleiche SCHREIBER 
1995b, 1997a). Die auf dem Lesesteinriegel stehen-
de Altesche hat offenbar nur wenig zu der Ansa-
mung von Eschen in der Sukzessionsparzelle beige-
tragen. Bereits mit etwa 17 Jahren begannen auch 
die ersten Eschen im Bestand Früchte zu bilden, die 
vermutlich auch zu den sich schließenden, lockeren 
Eschen-Gehölzgruppen oberhalb des Stangenhol-

zes beigetragen haben. In den 1990er Jahren hat 
sich die ursprünglich sehr dynamische Entwicklung 
beruhigt; es findet nun zunehmend ein Breiten-
wachstum der Eschenkronen statt.

Abbildung 3 auf Seite 24 vermittelt einen Eindruck 
von der Unterschiedlichkeit der vom Taubergebiet 
bis in den Südschwarzwald verteilten Sukzessions-
parzellen. Die Gehölzentwicklung ist nicht nur von 
Standort zu Standort, sondern vielfach auch in den 
dahinter stehenden Verbreitungsmechanismen ver-
schieden; auch in den Versuchsanlagen mit zwei fast 
benachbarten Sukzessionsparzellen unter gleichen 
Standortsverhältnissen hat sich in jeder einzelnen 
eine meist sehr eigenständige, zumindest im Arten-
spiegel nicht identische Entwicklung vollzogen! In 
Abbildung 3 waren die einzelnen Sukzessionspar-
zellen oder deren Teilflächen ursprünglich entspre-
chend dem Entwicklungsstand des Jahres 2000 nach 
abnehmender Gehölzbedeckung von Bäumen oder 
Sträuchern angeordnet worden (vergleiche SCHREI-
BER 2001). Zu der Zeit waren einige Parzellen be-
reits zu (Vor-) Wäldern von bis zu 16 m Höhe aufge-
wachsen, andere mit zahlreichen oder auch nur mit 
einzelnen Baum- oder Strauchgruppen bestanden; 
nur im Grünland der letzten (Teil-)Parzelle stand noch 
kein Baum, lediglich ein Rosenstrauch am Zaun. 
Schon bis zum Jahr 2000 war die Gehölzentwick-
lung in den einzelnen Parzellen sehr unterschiedlich 
und schubweise, teilweise stärker durch Bäume, teil-
weise aber auch dominant durch Sträucher bestimmt. 
Abbildung 3 zeigt deutlich, dass sie auch in den fol-
genden sechs Jahren verschiedenartig verlief. Eini-
ge Parzellen verharrten zeitweilig offenbar in einer 
Art Stillstandsphase, andere dagegen erhielten einen 
kräftigen Schub in der Artenzahl und/oder der Flä-
chenausdehnung durch Breitenwachstum der Krone. 
Die großen Unterschiede in Richtung und Schnellig-
keit der Gehölzentwicklung sowie der sich einstel-
lenden und jährlich meist wechselnden Muster- und 
Dominanzbildung unter den Arten der Krautschicht 
waren zu Beginn der Versuchsanstellung vor 30 Jah-
ren im Gegensatz zu der damals herrschenden Mei-
nung in der Regel überhaupt nicht vorherzusehen; 
es blieb für den Beobachter meist Zufall, was sich 
bis jetzt nur zum geringen Teil und erst rückwirkend 
als erkennbarer Ursachenkomplex herausschält. 
Schon deshalb ist die Langfristigkeit der Versuche 
von großer Bedeutung. 

Lediglich die sofort einsetzende und stetige Schle-
henbesetzung der Weinbergshänge war nach den 
Erfahrungen der Ödlandkartierung der 1950er Jahre 
im Taubergebiet und den Umgebungsbedingungen 
auf den Steinriegeln wohl vorhersagbar; es lagen 
damit ja auch schon mindestens 50-jährige Erfah-
rungen aus dem Raum vor! Nur hinsichtlich der 
Standortsabhängigkeit ihrer Ausbreitungsgeschwin-
digkeit von etwa 0,5 m/Jahr unter den Standortsver-

Abbildung 2: Auf der zum Hangfuß ansteigenden Terrasse 
hat sich in der ungestörten Sukzessionsparzelle ein dich-
ter Bestand von Eschenheistern gebildet, der sich Jahr für 
Jahr mit neuen jungen Keimlingen weiter aufwärts aus-
dehnte. Die geflügelten Samen stammen von immer grö-
ßer werdenden Alteschen am nahen Bachrand (Juni 
1981)
Figure 2: A dense growth of ash saplings established in 
the undisturbed succession site on the terrace rising to the 
foot of the slope. Year after year, it is expanding upwards 
with new seedlings. The winged seeds stem from old as-
hes which grow bigger and bigger at the nearby stream-
bank (June 1981)
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hältnissen der ehemals rigolten Weinbergshänge, 
die bei flachgründigen, trockenen Bedingungen we-
niger als 0,3 m/Jahr, aber auf tiefgründigen, frischen 
Böden sogar 1 m/Jahr und mehr erreichen konnte, 
haben wir dazulernen müssen. Die Unterdrückung 
der sonst sehr konkurrenzfähigen Schlehe durch die 
rasche Eschenbesiedlung der Terrasse hingegen war 
trotz der Kenntnis der Distanzeffekte durch die na-
hen Alteschen eine Überraschung. 

Die „gelenkte Sukzession“ und ihre Folgen

Neben der Parzelle der ungestörten Sukzession wur-
de, sofern auf den Versuchsflächen genügend Platz 
vorhanden war, auch eine so genannte „gelenkte 
Sukzession“ eingerichtet: Darunter verstehen wir 
den Eingriff in den aufkommenden Gehölzbestand, 
sobald er durch zunehmende Beschattung des Gras-
landes zur Beeinträchtigung der Vegetation führt 
und ehe sich die Krautschicht diesen Bedingungen 
anzupassen beginnt. Die Grundidee dabei war ge-
genüber der ungestörten Sukzession, Bäume und 
Sträucher rechtzeitig zu vernichten, ohne jedoch 

eine mögliche sukzessionale Entwicklung innerhalb 
der Grünlandbestände zu behindern. Denn darüber 
war viel zu wenig bekannt. 

Zur Gehölzvernichtung sollte das damals in der An-
wendung befindliche Herbizid Tormona 80 einge-
setzt werden. Die anfängliche Blattspritzung, die 
bereits 1977 erforderlich wurde, sorgte am ehema-
ligen Weinbergshang in Oberstetten fast zehn Jahre 
lang „für Ruhe“ (siehe Tabelle 1). Aus Umweltschutz-
gründen stellten wir jedoch auf das Auf-den-Stock-
setzen um, ohne aber zunächst auf die gezielte Ver-
wendung von Tormona zu verzichten. Der frisch ge-
schnittene Wurzelhals wurde nun mit einem Tormo-
na-Dieselölgemisch bestrichen, eine Maßnahme, die 
großenteils zum Absterben des Wurzelsystems führte. 
Nach heftigen Diskussionen im Naturschutz ver-
zichteten wir schließlich ab 1987 auch in den Offen-
haltungsversuchen auf den Einsatz von Tormona 80. 

Der Gehölzaufwuchs wird seither nur noch mecha-
nisch auf den Stock gesetzt. Bei einigen Sträuchern, 
wie der Himbeere, gelang es uns auch, ein gewisses 
Gleichgewicht zwischen Eingriffshäufigkeit, Gehölz-

Abbildung 3: Gehölzentwicklung in den ungestörten Sukzessionsparzellen (US) der Bracheversuche in Baden-Württem-
berg nach über 30 Jahren (1975 bis 2006). Es finden sich alle Stadien, von immer noch fast gehölzfreien Grünlandbestän-
den bis zu > 18 m hohen (Vor-)Wäldern mit vollständigem Kronenschluß; einige Parzellen mussten unterteilt werden, an-
dere wurden von Anfang an doppelt angelegt (nach SCHREIBER 2001, verändert und ergänzt).
Figure 3: Scrub encroachment in the undisturbed succession sites (US) of the fallow research sites in Baden-Württem-
berg after more than 30 years (1975 to 2006). All stages can be found, beginning with grassland nearly clear of wood, ex-
tending to nurse crops and forests with canopy closure (up to 18m height); some sites had to be divided. Others were du-
plicated from the beginning (according to SCHREIBER 2001, changed and complemented)
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entwicklung und Regeneration der Grasnarbe zu er-
reichen. Insbesondere bei Schlehen, aber auch bei 
erfolgreichen Ansiedlungen und starker Ausbreitung 
von Eschen und Ahornarten in besonders gehölz-
wüchsigen Gebieten vervielfachte sich jedoch der 
Aufwand außerordentlich (vergleiche Tabelle 1). 
Nicht nur die teilweise schnelle Neubesiedlung, son-
dern auch der nach dem Verzicht auf Tormona ver-
vielfachte, meterhohe Stockausschlag aus den über-
lebenden Wurzelstöcken vor allem von Esche (Ab-
bildung 4), Berg- und Spitzahorn, Schlehe und die 
langen Ruten der Brombeere zwangen nämlich zu im-
mer kürzeren Intervallen des Auf-den-Stock-setzens. 
Das eigentliche Ziel, nämlich die Verhinderung zu 
starker Beschattung der Grasnarbe durch die Gehölze, 
wurde immer weniger erreicht. Schon im Jahr nach 
dem Auf-den-Stock-setzen schlossen sich die Gehölz-
gruppen mit jeder Maßnahme immer schneller und 
wurden schließlich bereits 3 Jahre später zu einem 
4-5 m hohen Eschen-„Niederwald“ auf der Terrasse 
und zu einem dichten Schlehenbusch von bis zu mehr 
als 1,5 m Höhe auf dem Weinbergshang in Ober-
stetten. Die Grasnarbe wurde zunehmend lückiger, 

Ruderal-, Saum- und/oder Ackerunkrautarten traten, 
wenn auch meist vorübergehend, in den Lücken auf. 
Das Jahr des Freischneidens reichte für eine Rege-
neration des Grünlandbestandes bald überhaupt 
nicht mehr aus, er löste sich zusehends auf. Der Ar-
beitsaufwand stieg gewaltig bis auf 300 (bis 600!) 
Stunden/ha (vergleiche Tabelle 1). Wir entschlossen 
uns deshalb im Jahr 2001 in Hepsisau und 2002 in 
Oberstetten zu einem Absetzen dieser Maßnahme, 
die uns in die mittelalterliche Art der Niederwald-
wirtschaft führte und dem so genannte Schwenden 
im Schwarzwald ähnelte, nur das dies nicht etwa al-
le 15 Jahre durchgeführt wurde, sondern eigentlich 
bereits jedes 2. Jahr dringend notwendig wurde und 
damit als mögliche Alternative zur Offenhaltung 
von Landschaften nicht mehr diskutabel war. Es 
stellte sich somit die Frage nach der weiteren Be-
handlung der Parzelle. 

Versuchsanlage Jahr 
Monat/
Halbjahr

Be-
hand-
lung1)

Std./
Parz.

Std./
ha

Oberstetten 
  Parzelle GS  

1100 m2

bodengleich: 
Wechsel zu 2M

07.1977 
1987/88 
1989/90 
1995/96 
1998/99 
2002/03

TS 
- 
- 
- 
- 
- 

2M

1 
2 
5,5 
24 
29,5 
21

9 
18 
50 
218 
268 
190

Hepsisau 
  Parzelle GS 

783 m2

bodengleich:
Wechsel zu 2M 

07.1977 
07.1979 
07.1981 
06.1984 
06.1986 
1888/89 
1991/92 
1994/95 
1997/98 
1999/00 
2001/02

TS 
T 
T 
T 
T 
- 
- 
- 
- 
- 
- 

2M

1 
1,2 
1,5 
2,5 
2 
3,5 
15 
20 
24 
52 
30

13 
15 
19 
32 
26 
45 
192 
256 
307 
664 
383

1) TS = Tormona auf Blatt der Gehölze gespritzt

 T =  Wurzelhals-Schnittflächen der Gehölze mit 

Tormona-Dieselölmischung bestrichen

 2M = Mulchen 2 x jährlich

Tabelle 1: Mann-Arbeitsstunden für die Gehölzentfernung 
(auf den Stock setzen) in der gelenkten Sukzessionspar-
zelle (GS) in Oberstetten; im Winterhalbjahr 2002/03 wur-
de letztmals alles bodengleich auf den Stock gesetzt und 
ab 2003 2 x jährlich gemulcht (2M)
Table 1: Man hours for coppicing on the controlled succes-
sion site in Oberstetten; in winter 2002/03 scrubs and fo-
rests were coppiced on grade for the last time. Since 2003 
they have been mulched twice a year (2M)

Abbildung 4: Zahlreicher und kräftiger neuer Stockaus-
schlag einer Esche von fast 1,5m Länge in der gelenkten 
Sukzession in Oberstetten; erst im vergangenen Winter 
auf den Stock gesetzt (März 1997)
Figure 4: Numerous strong new coppice shoot of an ash 
tree (nearly 1,5m height) in the controlled succession in 
Oberstetten; the ash was coppiced only in the previous 
winter (March 1997)
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Mulchen 2 x jährlich als wirkungsvolle Maßnahme 

gegen den Stockausschlag

Ein Roden der inzwischen groß gewordenen Wurzel-
stöcke hätte auch den Rest des ehemaligen Grünland-
bestandes zerstört und kam auch aus finanziellen 
Gründen nicht in Frage. Deshalb griffen wir auf die 
inzwischen 30-jährigen Erfahrungen mit dem jähr-
lichen Mulchen zurück – auf die später detaillierter 
eingegangen wird –, die deutlich zeigten, dass anfal-
lendes organisches Material recht schnell und ohne 
Eutrophierung der Flächen zersetzt wird. Gehölze 
haben kaum eine Chance, nach einem möglichen 
Keimen den regelmäßigen jährlichen Mulchschnitt 
zu überleben. Wir gingen davon aus, dass ein jähr-
lich zweimaliges Abmulchen des Stockausschlags 
das Wurzelsystem mit seinen Reservestoffen zu-
nehmend erschöpft und die Wurzelstöcke im Laufe 
der folgenden Jahre allmählich absterben. Zugleich 
erreichten wir mit dieser Maßnahme ein unmittel-
bares Recycling des anfallenden organischen Mate-
rials und vermieden durch den Verzicht auf den zu-
sätzlichen und kostenträchtigen Aufwand des He-
rausholens und Deponierens an anderer Stelle eine 
Umweltbelastung. Denn echte Nutzungsalternativen 
für die Verwendung von Landschaftspflegeheu gab 
es nur bedingt; und neueste Untersuchungen von 
TONN et al. (2008) über dessen nur bedingte Ver-
brennungseignung zeigen die damit einherge-
henden Probleme. 

Der gesamte Gehölzbestand wurde nun letztmals 
für den folgenden Mulchgeräteeinsatz bodengleich 
auf den Stock gesetzt. Der in den ersten Jahren zwei-
malige, teilweise bis zu > 60 cm hohe, aber noch 
grüne, unverholzte Stockausschlag (vergleiche Ab-

bildung 5) konnte problemlos gemulcht werden. 
Das zerkleinerte Material wurde von den Bodenor-
ganismen fast vollständig innerhalb von 4-6 Wo-
chen beinahe so schnell wie die Mulchmasse eines 
Grünlandaufwuchses zersetzt. Inzwischen ist der 
Neuaustrieb aus den Wurzelstöcken weitgehend 
ausgeblieben. Ohne sehr aufwendiges Roden und 
Umbruch mit Neuansaat hat sich die Krautschicht 
nach einer Ruderalisierungsphase unter dem Ein-
fluss des zweimal jährlichen Mulchens zu einem 
weitgehend geschlossenen Grünlandbestand ent-
wickelt (Abbildung 6), der inzwischen einer zwei-
schürigen Wiese bereits sehr nahe steht! Es ist ab-
sehbar, dass in einigen Jahren, allerdings nur zur 
Offenhaltung der Fläche und nicht zur Schaffung er-
haltenswerter Wiesen, auch schon ein einmaliger 
jährlicher Mulchschnitt ausreichen wird, um auf den 
schlehenwüchsigen Standorten ehemaliger Wein-
berge eine erneute Gehölzansiedlung zu verhindern. 

Abbildung 5: Der starke, aber unverholzte, saftig-grüne 
Stockausschlag von Eschen, Bergahorn, Schlehe und 
Brombeere wird problemlos von dem Mulchgerät in Hep-
sisau (Schlegelhäcksler) zerkleinert. Er fällt zwischen die 
Grasnarbe und wird relativ schnell abgebaut – ein pro-
blemloses Recycling (Juli 2002)
Figure 5: The strong, but lignin-free, lush green shoots of 
ashes, sycamore, sloe and blackberry can be easily chop-
ped by a rotary tiller in Hepsisau (flail-type forage harve-
ster). The mulch falls between the sod and is rather quickly 
decomposed – an unproblematic recycling (July 2002)

Abbildung 6: Nach dem Umstellen der „gelenkten Sukzes-
sion“ auf „Mulchen 2 x jährlich“ hat sich auf Terrasse und 
Hang in Oberstetten wieder ein Grünlandbestand entwi-
ckelt. Der erste Mulchschnitt in diesem Jahr hat etwa 3-4 
Wochen vor dem Fototermin stattgefunden. Links schließt 
die Parzelle „Mulchen jedes 3. Jahr“ mit einem in die 2. 
Vegetationsperiode gehenden, ziemlichen dichten Schle-
henbestand an. (Juli 2007)
Figure 6: Grassland re-established after changing the treat-
ment „controlled succession” to „mulching twice a year” 
on the terrace and the slope in Oberstetten. The first mul-
ching in that year took place about 3-4 weeks before the 
photo was taken. To the left, the site is mulched every 3 rd 
year. It shows considerable growth of sloe which is star-
ting its 2nd growing season (July 2007)

Ist das Mulchen in größeren Intervallen eine 

kostengünstigere Maßnahme zur Offenhaltung von 

Brachflächen?

Allerdings hält nur das jährliche Mulchen in gehölz-
wüchsigen Gebieten eine Fläche mehr oder weniger 
erfolgreich gehölzfrei. Möglicherweise muss nach 
den jüngsten Erfahrungen in Oberstetten sogar in 
Mehrjahresschritten auf diesen Flächen ein 2 x jähr-
liches Mulchen dazwischen geschaltet werden, um 
der virulenten Schlehe Einhalt zu gebieten. Größere 
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Mulchintervalle führen schnell wieder zur einer flä-
chenhaften Verbuschung ehemaliger Weinbergs-
brachen (Abbildung 7).

Kann man mit dem Kontrollierten Brennen eine 

Fläche gehölzfrei halten?

Das jährliche Brennen von Grünlandbrachen hat über 
mehr als 30 Jahre in fast allen Versuchsflächen er-
folgreich jede Gehölzansiedlung verhindert (Es wird 
außerhalb der Vegetationsperiode im November/De-
zember oder Februar/März [heute eher im Januar/
Februar] unter bestimmten klimatischen Rahmen-
bedingungen bei nur oberflächlich abgetrockneter 
Streu mit einem schnellen, „kalten“ Mitwindfeuer 
durchgeführt. Näheres zur Methode vergleiche 
SCHREIBER 1997b; über die Entwicklung der Gras-
narbe und Krautschicht siehe SCHREIBER 2006). 

Im Gegensatz zu diesen Versuchsergebnissen hat 
sich allerdings in Oberstetten sowohl auf dem Wein-
bergshang als auch auf der Terrasse die allgegen-
wärtige Schlehe entweder durch unterirdische Aus-
läufer aus Nachbarstandorten oder durch Vogelein-
trag seit Mitte der 90er Jahre allmählich auf der 
Brennparzelle eingestellt. In den letzten fünf Jahren 
haben sich die zunächst sehr vereinzelt stehenden 
Schlehenaustriebe durch immer neue Schösslinge 
vervielfacht und bilden inzwischen stellenweise be-
reits dichtere, aber sehr niedrige Bestände. Vermut-
lich wird sich im Laufe der Zeit auch auf der Parzelle 
„kontrolliertes Brennen jährlich“ auf dem Wein-
bergshang ein geschlossener, möglicherweise aber 

nur etwa kniehoher Schlehenbusch einstellen. Grö-
ßere Brennintervalle führen dort fast zwangsläufig 
zu dichtem, hohem Schlehengebüsch.

Das Mulchen – eine Alternative zu der früheren 

zweischürigen Wiesennutzung oder der 

Ersatzmaßnahme „Mähen mit Abräumen“?

Das Offenhalten von Flächen, auch von Weinbergs-
brachen, ist auf Dauer nur durch eine regelmäßige 
Bewirtschaftung oder Pflege möglich. Aus der Be-
wirtschaftung ausgeschiedene Grünlandflächen for-
dern also Maßnahmen, die in der Regel aus Bewei-
dung oder einem oder zwei jährlichen Schnitten der 
Pflanzendecke bestehen. Grünlandarten vertragen 
nicht nur Verbiss oder Schnitt. Sie brauchen diesen 
Eingriff – meist nur in Maßen –, um gegen die Kon-
kurrenz anderer Pflanzen die erwünschte Artengar-
nitur früherer extensiver Weiderasen oder Zwei-
schnittwiesen mit ihren standortsabhängigen Pflan-
zengesellschaften von den Halbtrockenrasen über 
die Fett- zu den Feucht- und Nasswiesen aufzubau-
en oder zu erhalten. Diese gehören dann allerdings 
bei gleich bleibender Pflege neben den Wäldern zu 
den beständigsten und gegen „Neueindringlinge“ 
(Neophyten) relativ resistenten Vegetationseinheiten 
(ELLENBERG 1996), die unseren Schutz verdienen. 
Aus Gründen des Tierschutzes und der Samenreife 
zahlreicher erwünschter Grünlandpflanzen muss al-
lerdings der Schnitttermin wieder, wie früher, auf 
einen Zeitpunkt im Frühsommer verschoben wer-
den. Je später ein Grünlandaufwuchs jedoch genutzt 
wird, umso geringer ist seine Futterqualität und Ver-
wertbarkeit (BRIEMLE 1990). Ende Juni, oder in den 
höheren Lagen Anfang Juli gemähtes „Grünfutter“ 
oder Heu war in den 70er Jahren deshalb überhaupt 
nicht mehr verwertbar.

Darum entschieden wir uns damals, mit der Ver-
suchsanstellung 1975 neben Beweidungsvarianten 
vor allen Dingen das Mulchen (Zerkleinern und Lie-
genlassen) zur Erhaltung von Grünlandgesellschaften 
einzusetzen. Sollten je besondere Mangelerschei-
nungen eintreten und sich total verarmte, an ihrer 
Artenzusammensetzung erkennbare Wiesentypen 
entwickeln, die nicht gewollt werden, ist eine mä-
ßige Kalium/Phosphatdüngung vorgesehen. Trotz ei-
nes sich stellenweise inzwischen andeutenden leich-
ten Phosphatmangels im Boden (BROLL & SCHREI-
BER 1993, BROLL 1996) – aber nicht am Pflanzenbe-
stand – ist bisher noch keine Düngung vorgenommen 
worden.

Das Mulchen ist eine lang und heftig im Naturschutz 
diskutierte Maßnahme. Insbesondere kritisierte man 
die, so wurde allerdings nur vermutet, lange liegen 
bleibende Mulchmasse, die einen Teil der Arten „er-
sticken“ und damit aus dem Bestand verdrängen 
würde. Dabei verwechselte man langhalmig abge-
schnittenen Grünlandaufwuchs mit dem klein ge-

Abbildung 7: Die Parzelle „Mulchen jedes 3. Jahr“ in Ober-
stetten in der 2. Vegetationsperiode nach dem letzten 
Schnitt im Spätsommer 2005. Insbesondere am ehema-
ligen Weinbergshang hat sich die Schlehe fast flächen-
deckend ausgebreitet. Auch auf der Terrasse im Vorder-
grund hat nicht nur die Esche, sondern ebenfalls die Schle-
he Fuß gefasst. Links daneben die Parzelle „Mulchen 
1xjährlich im Spätsommer“ (Juli 2007)
Figure 7: The site „mulching every 3rd year“ in Oberstetten 
in its 2nd growing season after the last cut in late summer 
2005. Sloe dominates almost the whole area in particular 
on the former vineyard slope. Also on the terrace in the fo-
reground not only ash, but also sloe have established. The 
site to the left is mulched once a year in late summer (July 
2007)
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häckselten Mulchgut, das einen viel intensiveren 
Kontakt mit dem Boden in den Lücken der Grasnar-
be hat und auf Grund seiner hohen Oberfläche von 
der Bodenfauna und -flora in der Regel innerhalb 
von 3-4 Wochen weitgehend abgebaut wird (SCHREI-
BER & SCHIEFER 1985) –  zumindest unter den kli-
matischen Bedingungen des süddeutschen Raumes 
(SCHREIBER 2006) – . Das gilt insbesondere für die 
jeweils noch relativ nährstoffreiche Mulchmasse ei-
nes zweimaligen Mulchschnittes. Sowohl SCHIEFER 
(1981) als auch BRIEMLE & SCHREIBER (1994) wie-
sen nach, das unter anderem die meist lichtbedürf-
tigen Rosetten- und Halbrosettenpflanzen auf den 
2 x jährlich gemulchten Parzellen seit Versuchsbeginn 
deutlich zugenommen haben. Dies ist ein klares An-
zeichen dafür, dass die nur kurzfristig liegen bleiben-
de Mulchschicht selbst auf Arten dieser Lebensfor-
mengruppen keinen negativen Einfluss ausübt. Sie 
gehen dagegen bei längerer Bedeckung durch das 
mit dem Mähbalken entstehende langhalmige Schnitt-
gut ebenso deutlich zurück. Hinzu kommt, dass das 
Mulchen rasch einen Umbau der Struktur der Grün-
landbestände herbeiführt: Sie werden obergrasär-
mer, offener und lichter, Zahl und Deckung der so 
genannte Armutszeiger, die gleichzeitig meistens 
auch lichtbedürftig sind (vergleiche ELLENBERG et 
al 1992), nehmen ebenfalls zu (SCHREIBER & SCHIE-
FER 1985, SCHREIBER 1995, 2006); die gemulchten 
Flächen zeigen deutlich einen „Aushagerungsas-
pekt“! 

Allein diese bis heute anhaltende Entwicklung der 
Pflanzenbestände, insbesondere der 2 x jährlich ge-
mulchten Parzellen, spricht gegen die früher oft ge-
äußerte Meinung, Mulchen wirke wie eine Düngung 
eutrophierend auf Grünlandgemeinschaften. Auch 
die Ertragserhebungen auf den Mulchparzellen spre-
chen dagegen (Abbildungen 8, 9). Wir haben es ganz 
sicher nicht mit einer längerfristigen Anreicherung 
zu tun, weder beim Mulchen 2 x jährlich, noch 1 x jähr-
lich „früh“ oder „spät“. Schien sich zunächst im All-
gemeinen eher eine Aushagerung durch den Ertrags-
rückgang anzudeuten (vergleiche auch SCHREIBER 
& BROLL 1995), zeigten die folgenden Jahre ein et-
was anderes Bild. Es handelt sich offenbar eher um 
einen wellenförmigen Verlauf von Abnahme, Zunah-
me und wieder Abnahme, der wiederum Zunahme 
und Abnahme folgen. Diese Ertragsschwingungen, 
die in den verschiedenen Versuchsflächen nur be-
dingt mehr oder weniger deckungsgleiche, sondern 
auch unterschiedliche Intervalle besitzen, sind nicht 
allein durch die – jährlich viel stärker schwankenden – 
Witterungsverhältnisse zu erklären. Das Auf und Ab 
muss auch im jeweiligen System liegende Ursachen 
haben. Ein Grund könnte in dem so genannte Klee-
zyklus (KLAPP 1965) in den Grünlandbeständen lie-
gen, der mit der Zunahme und folgender Abnahme 
des Leguminosenbesatzes für ein wechselndes Stick-
stoffangebot sorgt. Weitere mögliche Ursachen sind 
uns aber noch nicht bekannt. 

Das Mulchen führt nach den inzwischen mehr als 
30-jährigen Erfahrungen in den Versuchsflächen kei-
neswegs, wie häufig behauptet (vergleiche unter an-
derem BRIEMLE 1998), grundsätzlich zu einer Domi-

Abbildung 8: Ertragsverlauf der 2 x jährlich gemulchten 
Parzelle in Hepsisau am Mittleren Albtrauf in dt/ha Tro-
ckensubstanz (nicht Heu!). Deutete sich zunächst über mehr 
als 10 Jahre eine Aushagerung dieses produktiven Stand-
orts an, zeigte sich im weiteren Verlauf ein Auf- und Ab-
schwingen des oberirdischen Zuwachses in relativ ähnli-
chen Zeitintervallen von etwa 6 Jahren, das nicht nur durch 
die jährlichen Witterungsschwankungen erklärbar ist, son-
dern auch systemimmanente Ursachen haben muss
Figure 8: Yield of the site mulched twice a year in Hepsisau 
at the Mittleren Albtrauf in dt/ha dry matter (not hay!). At 
first, nutrients of this productive site were depleted for mo-
re than 10 years. However, in the course of the years, an up 
and down of the above-ground growth showed up in quite 
similar time intervals of approximately 6 years. These in-
tervals cannot only be explained by annual weather fluctu-
ations, but must also have ecosystem-specific causes

Abbildung 9: Ertragsverlauf (dt/ha Trockensubstanz) der 
2xjährlich gemulchten Parzelle in Oberstetten im Tauber-
grund an einem ehemaligen Weinbergshang. Auch hier 
sind längerfristige – vermutlich nicht witterungsbedingte 
– wellenförmige Schwankungen in bestimmten Zeitinter-
vallen zu erkennen
Figure 9: Yield (dt/ha dry matter) of the site mulched twice 
a year on a former vineyard slope in Oberstetten in the 
Tauber valley. Also here, long-term fluctuations which are 
probably not weather-related can be observed in certain 
time intervals
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nanz der Gräser! In fast allen 2 x jährlich gemulchten 
Parzellen stieg der Kräuteranteil in den zu Beginn 
der Versuchsanstellung meist kräuterärmeren Grün-
landbeständen zwischenzeitlich stärker an als der 
Gräseranteil; und auch heute ist in fast 50% der Par-
zellen die Deckung der Kräuter größer als die der 
Gräser (Tabelle 2). Lediglich die Parzelle in Ober-
stetten fällt mit ihrer am Weinbergshang (DQ 5) von 
Anfang an auffälligen Gräserdominanz mit der Auf-
rechten Trespe und dem Glatthafer heraus; auch auf 
der ehemaligen Ackerterrasse (DQ 10) zeigt sich nach 
dem Verschwinden der Ackerunkräuter das gleiche 
Bild. Dagegen hat sich zum Beispiel in Hepsisau aus 
der vom Glatthafer dominierten Wiese inzwischen 
ein obergrasärmerer und deutlich krautreicherer Be-
stand gebildet, der bereits Mitte bis Ende Mai in vol-
ler Blüte steht (Abbildung 10 auf Seite 30). Auch 
viele andere Parzellen fallen inzwischen durch ihre 
offene Struktur und ihren Blütenreichtum auf (Abbil-
dung 11). Und inzwischen treten in den anfänglich 
insgesamt unauffälligen, floristisch uninteressanten 
Grünlandbeständen die ersten Orchideen, wie Hel-
morchis, Bienen-Ragwurz, Zweiblättrige Waldhyazin-
the und Geflecktes Knabenkraut auf; auch andere Ar-
ten magerer Grünlandgesellschaften, wie zum Bei-
spiel der Große und der Kleine Klappertopf, stellten 
sich bereits verschiedentlich ein. Insgesamt hält sich 
der Zuzug erwünschter Arten jedoch in engen Gren-
zen. Ohne aktive Wiederansiedlungsmaßnahmen 
wird sich daran vorerst wohl auch nicht viel ändern. 

Die jährlich nur einmal gemulchten Parzellen haben 
sich zwar ähnlich entwickelt, sind allerdings in den 
meisten Versuchsflächen im Mai/Juni zur Zeit der 
Hauptblüte nicht so farbenprächtig. Dagegen nimmt 
beim Mulchen jedes 2. Jahr die Zahl der Parzellen 
mit einem stärkeren Anstieg der Kräuterdeckung in 
der gesamten Versuchsanstellung ab; sie weisen viel-
fach, aber eben nicht immer, eine deutliche Domi-
nanz der Gräser auf (SCHREIBER 2001). Auf den nur 
jedes 3. Jahr gemulchten Parzellen setzt bis zum je-
weiligen Schnitt eine Sukzessionsentwicklung der 
Krautschicht ein, die der der ungestörten Sukzess-

Tabelle 2: Deckung der Artengruppen Gräser (G), Kräuter 
(K), Leguminosen (L) und Grasartige (GA) in den 2 x jähr-
lich gemulchten Parzellen der Offenhaltungsversuche in 
Baden-Württemberg und Gesamt-Artenzahlen von 1975/ 
2000/2004. (DQ = Dauerquadrat, AZ = Artenzahl; nach 
SCHIEFER 1981, eigenen Schätzungen [nur Deckung 1999, 
keine Artenzahlen] und MITLACHER 2001, 2004; verglei-
che SCHREIBER 2006)
Table 2: Ground cover of species groups in the sites mul-
ched twice a year as part of the fallow research experi-
ments in Baden-Württemberg and total number of species 
in 1975/2000/2004: grass (G), herbs (K), leguminous plants 
(L) and grass-like plants (GA). (DQ = permanent plot, AZ = 
number of species; according to SCHIEFER 1981, own esti-
mations [only ground cover 1999, not number of species] 
and MITLACHER 2001, 2004; see also SCHREIBER 2006)

Versuchsanlage

  Jahr
Mulchen 2 x jährlich

DQ G K L GA AZ

Oberstetten 1975 
 Terrasse 1999 
  2000 
  2004

 Hang 1975 
  1999 
  2000 
  2004

10 
 
 

5 
 
 

2 
80 
98 
125

58 
60 
100 
103

90 
25 
32 
32

32 
30 
15 
19

+ 
3 
1 
2

25 
10 
1 
5

- 
+ 
- 
-

- 
+ 
- 
-

21 
- 

28 
37

44 
- 

42 
39

St. Johann 1975 
  1999 
  2000 
  2004

  1975 
  1999 
  2000 
  2004

3 
 
 

9 
 
 

48 
75 
56 
114

98 
90 
85 
97

70 
45 
72 
107

15 
35 
105 
80

12 
1 
9 
12

2 
1 
5 
5

10 
10 
14 
12

2 
7 
5 
5

43 
- 

49 
47

43 
- 

49 
49

Rangendingen 1975 
  1999 
  2000 
  2004

3 

 

46 
65 
56 
98

58 
55 
56 
73

28 
15 
20 
18

3 
3 
4 
6

53 
- 

51 
48

Ettenheim- 1975 
münster 1999 
  2000 
  2004

1 

 

51 
80 
113 
103

25 
45 
119 
71

5 
10 
7 
14

11 
+ 
1 
1

38 
- 

39 
36

Bernau- 1975 
Innerlehen 1999 
  2000 
  2004

  1975 
  1999 
  2000 
  2004

9 
 
 

10 
 
 

62 
60 
99 
59

71 
60 
114 
66

50 
80 
146 
105

32 
70 

138 
74

3 
5 

36 
31

4 
4 

46 
16

6 
+ 
6 
11

5 
+ 
9 
9

29 
- 

31 
35

32 
- 

31 
30

Hepsisau 1975 
  1999 
  2000 
  2004

3 

 

94 
65 
99 
119

36 
55 
96 
138

19 
20 
9 
11

+ 
2 
- 
-

39 
- 

37 
39

Melchingen 1975 
  1999 
  2000 
  2004

  1975 
  1999 
  2000 
  2004

3 
 
 

2 
 
 

54 
60 
60 
84

61 
40 
71 
65

73 
65 
97 

133

44 
55 
73 

103

1 
5 
11 
11

9 
2 
7 
7

- 
2 
- 
-

3 
3 
4 
4

39 
- 

41 
42

54 
- 

58 
56

Fischweier 1975 
  1999 
  2000 
  2004

  1975 
  1999 
  2000 
  2004

4 
 
 

9 
 
 

46 
85 
149 
96

52 
95 
86 
97

49 
20 

104 
80

92 
20 
91 
52

2 
+ 
10 
5

- 
1 
- 
2

10 
+ 
10 
15

10 
+ 
9 
6

42 
- 

37 
33

36 
- 

22 
22

Plättig 1975 
  1999 
  2000 
  2004

3 

 

55 
50 
75 
75

38 
40 
105 
98

8 
+ 
5 
8

21 
70 
70 
96

27 
- 

27 
29

ionsparzellen ähnelt. Nach dem Schnitt werden dann 
spontan wieder höhere Deckungen von schnittver-
träglichen Grünlandarten verzeichnet. In den Folge-
jahren unterliegt der Bestand wieder dem sukzessi-



30               

Wenn Weinberge brach fallen Karl-Friedrich SCHREIBER

ANLIEGEN NATUR   33. Jahrgang/2009

onalen Trend bis zum nächsten Schnittereignis. Bis 
heute ist ein großer Teil der Grünlandarten noch in 
der Grasnarbe dieser Parzellen vorhanden.

Vergleicht man die bisher eingetretenen Veränderun-
gen der Grünland-Bestände in einem Ordinations-
diagramm miteinander, wird deutlich, dass sich vor 
allem die Parzelle „Mulchen 2 x jährlich“ nur wenig 
von der Parzelle „Mähen mit Abräumen“ unterschei-
det (Abbildung 12). Sie liegen in allen Versuchsflä-
chen mit beiden Pflegemaßnahmen in dem aufge-
spannten Raum zwischen den Achsen ziemlich dicht 
beieinander oder überschneiden sich sogar (MOOG 
2001, MOOG et al. 2001; SCHREIBER 2006). Ganz im 
Gegensatz zu BRIEMLE & RÜCK (2005), die sich im 
Grunde nur auf eine – und auch nur 1 x jährlich ge-

Abbildung 10: Blühaspekt der 2 x jährlich gemulchten Par-
zelle in Hepsisau am Mittleren Albtrauf. Aus der ursprüng-
lich stark vom Glatthafer dominierten Fettwiese hat sich 
eine obergrasärmere, aber inzwischen krautreiche, mage-
re Glatthaferwiese gebildet, in der neben dem Scharfen 
Hahnenfuß Wiesenpippau, Wiesenbocksbart, Waldstorch-
schnabel und viel Spitzwegerich das Bild bestimmen ( Mai 
2004)
Figure 10: Flowering state of the site mulched twice a year 
in Hepsisau at the Mittleren Albtrauf. The rich meadow ori-
ginally dominated by oat-grass has developed to an herb-
rich, oat-grass meadow with a low nutrient level. Here, tall 
buttercup, rough hawk’s-beard, yellow goat’s-beard, wood 
cranesbill and abundant ribwort-plantain are dominant 
(May 2004)

Abbildung 11: Der zur Glatthaferwiese tendierende Kalk-
Halbtrockenrasen des Gipskeupers in Rangendingen ist 
bereits zu Versuchsbeginn als Allmendland ziemlich aus-
gemagert gewesen. Außer der Aufrechten Trespe geben 
dem sehr offenen, niedrigen Bestand schon seit längerem 
viele Kräuter und Leguminosen die auffälligen Farbtupfer. 
Der Bestand ist unter dem 2 x jährlichen Mulchregime rich-
tig aufgeblüht ( Mai 2003)
Figure 11: Being community land, the mesoxerophytic cal-
careous grassland, which tends to an oat-grass meadow of 
the gypsum keuper in Rangendingen, had a rather low nu-
trient level at beginning of experiment. For a long time, the 
remarkable colours of the very open, low vegetation were 
made up by upright brome grass, many herbs and legumi-
nosae. The mulching treatment twice a year supported the 
flowing of the vegetation (May 2003)

Abbildung 12: Detrended Correrspondence analysis (DCA) 
der Pflanzenbestandsaufnahmen in Hepsisau aus dem Jahr 
2000 von verschiedenen Pflegemaßnahmen (aus MOOG 
2001). Gleichzeitig sind die Schwerpunkte der Indikatorwer-
te für Nährstoffe/Stickstoff (N) und Licht (L) nach ELLEN-
BERG et al. (1992) sowie für Mahdverträglichkeit (M) nach 
BRIEMLE & ELLENBERG (1994) angegeben (ø(GR) Bewei-
dung; œ(2MO) Mähen mit Abräumen 2 x jährlich; p(2M) 
Mulchen 2 x jährlich; Y(1Ml) Mulchen 1 x jährlich spät); · (M2) 
Mulchen jedes 2. Jahr; n(US) ungestörte Sukzession). Die 
Parzellen „Mulchen 2 x jährlich“ und „Mähen mit Abräumen 
2 x jährlich“ stehen sich sehr nahe. Die Parzelle ungestörte 
Sukzession mit den höheren N-Zahlen liegt an dem anderen 
Ende des Ordinationsdiagramms; sie zeigt bei 4 sd (stan-
dard deviation) Abstand von den übrigen Aufnahmen nach 
den Autoren der DCA (Detrended Correrspondence Analy-
sis) einen fast vollständigen Artenwechsel (turn over) an
Figure 12: Being community land, the mesoxerophytic cal-
careous grassland, which tends to an oat-grass meadow of 
the gypsum keuper in Rangendingen, had a rather low nu-
trient level at beginning of experiment. For a long time, the 
remarkable colours of the very open, low vegetation were 
made up by upright brome grass, many herbs and legumi-
nosae. The mulching treatment twice a year supported the 
flowing of the vegetation (May 2003)
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mulchte – Fläche stützen, können wir auf Grund der 
vorliegenden über 30-jährigen Ergebnisse aus 14 
räumlich und standörtlich unterschiedlichen Versu-
chen eindeutig feststellen, dass sich das Mulchen 

2 x jährlich durchaus als praktikable Ersatzmaßnah-

me für die frühere zweischürige Wiesennutzung eig-
net. Es ist zwar nicht das Gleiche, hat aber eine sehr 
ähnliche Auswirkung auf die Grünlandbestände. Zu-
dem gibt es keine Entsorgungsprobleme, da das 
Mulchgut problemlos und ohne Nährstoffausträge 
umweltfreundlich auf der Fläche recycelt wird. Es 
verändert aber verständlicherweise Weidegesell-
schaften (Abbildung 12). Das Mähen mit Abräumen 
als Pflegemaßnahme ist zwar mehr oder weniger 
identisch mit der zweischürigen Mahd und hat ein-
deutig einen nachhaltigeren Effekt auf die Ausma-
gerung der Grasnarbe. Es ist jedoch wesentlich auf-
wändiger und bereitet mit der Beseitigung des 
Mähgutes vielfach Umweltprobleme bei fehlender 
Einschleusung in einen Verwertungsprozess. Meist 

wird es dann irgendwo in größeren Mengen depo-
niert (Abbildung 13), kontaminiert Böden und Grund-
wasser durch Nährstoffeinträge und lässt in seinem 
Umfeld Brennnesselfluren entstehen.
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